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VORWORT 
 
 
 
 
 
„Mit dem Bildungs- und Erziehungsplan soll eine Gru ndlage zur Verfügung ge-
stellt werden, um jedes Kind in seinen individuelle n Lernvoraussetzungen, sei-
ner Persönlichkeit und seinem Entwicklungsstand anz unehmen, angemessen 
zu begleiten und zu unterstützen.“(Hessischer Bildu ngs- und Erziehungsplan 
2014-HBEP) 
 
 
 
 
Die Entwicklung der letzten Jahre war für uns Anlass, die seit 2006 vorliegende Kon-
zeption zu überarbeiten. Dabei waren uns folgende Aspekte wichtig: 
 

- die Notwendigkeit von Qualitätssicherung in Kindertagesstätten 
- neue Erkenntnisse zum Thema „Lernen im Elementarbereich“ 
- die Vorgaben des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans (HBEP) 
- Arbeitsformen zu überprüfen nach den Grundlagen des HBEP  
- Haltungen und Kommunikationsformen transparent zu machen 

 
 Die vorliegende Konzeption ist für uns ein wichtiger Leitfaden und Grundlage für die 
pädagogische Arbeit und ihre Weiterentwicklung. Sie ist ein Instrument zur Informati-
on für interessierte Eltern und Kooperationspartner.   
 
 
Vor allem danken wir Frau Acker-Wild vom Institut „Zielkunft“ für ihre externe Pro-
zessbegleitung bei der Konzeptionserstellung 2006. Mit viel Geduld, zeitlicher Flexi-
bilität und ihrem fachlichen und methodischen Repertoire unterstützte sie uns tatkräf-
tig einschließlich der redaktionellen Fertigstellung. 
Unser Dank gilt auch den Fachberatungen, damals und heute,  für die Unterstützung 
und dem Träger für die Bereitstellung der finanziellen Mittel.  
 
 
 
 
 
Das Team der Kindertagesstätte „Bremer Strasse“        März 2015 
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                                        „A LLE KINDER HABEN DEN GLEICHEN MENSCHLICHEN WERT,  

UNABHÄNGIG VON GESCHLECHT, HAUTFARBE ,  
RELIGION, MEINUNG ODER HERKUNFT“, 

                                                                          (WELT DES KINDES 5/2003 NACH DEN 
                                                                                     UN-KINDERRECHTSKONVENTIONEN ART. 2.1) 
 
  
 
 
Wir möchten Ihnen einen Einblick in unser Leben und Arbeiten in der Kindertages-
stätte Bremer Straße geben und Sie über unsere pädagogischen Ziele und Arbeits-
weisen informieren.  
 
 
 
 
 
1. DIE KINDERTAGESSTÄTTE STELLT SICH VOR 
 
 
 
 
 
 

 
H E R Z L I C H   W I L L K O M M E N ! 
 
 
 

Wir laden Sie ein zu einem Rundgang durch unser Haus, das sich seit  November 
1998 in der Bremer Straße befindet.  
 
Die Kindertagesstätte Bremer Straße liegt in der Nähe eines Gewerbegebietes in 
einem südlich gelegenen Eschborner Stadtteil, dessen Erscheinungsbild von Hoch-
häusern geprägt ist. Circa ein Drittel der betreuten Kinder bewohnt das höchste  
Haus in Eschborn, (mit 240 Wohneinheiten, 30m von der Kita entfernt). Dort ist die 
Wohnqualität für viele Familien unbefriedigend, was zu häufigen Wohnortwechseln 
führt. Das hat eine hohe Fluktuation zur Folge. Diese wird verstärkt durch Familien 
mit zeitlich begrenzter Aufenthalts-und Arbeitserlaubnis (+/- 2 Jahre). Diese Situation 
hat Folgen für den Kita-Alltag und die pädagogische Arbeit. Unser bedarfsgerechtes 
Angebot zeigt sich in einer intensiven Beziehungsarbeit, um Eingewöhnungs- und 
Trennungsphasen zu begleiten und gruppendynamische Prozesse zu unterstützen.  
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Die Anwohner der umliegenden Häuser kommen aus unterschiedlichen Herkunfts-
ländern. Die kulturelle und sprachliche Vielfalt prägen und bereichern die Arbeit in 
der Kindertagesstätte. 
  
Unser Haus ist umgeben von einem  ca. 1650m² großen Außenspielgelände, das 
2013 für unseren Bedarf neu konzipiert und fertiggestellt wurde. Es bietet anspruchs-
volle Bewegungsmöglichkeiten, Sinneswahrnehmungen durch verschiedene Natur-
materialien, Erleben von Naturvorgängen und fördert das soziale Miteinander.   
 
Die Kita besteht aus drei Gruppen mit Kindern im Alter von 3 bis 6 Jahren. Die Grup-
penstärke liegt bei 20 bis 25 Kindern mit jeweils zwei bis drei pädagogischen Fach-
kräften. Die Einrichtung ist täglich von 7.00 – 17.00 Uhr geöffnet. Die Eltern legen 
sich  in Absprache mit uns auf bestimmte Betreuungszeiten (Module) für ihr Kind fest. 
Je nach beruflicher und familiärer Situation bleiben die Kinder bis 12.30 Uhr, 
14.00Uhr,  16.00 Uhr oder 17.00 Uhr in der Einrichtung. Die Kosten für den Betreu-
ungsplatz richten sich nach diesen Zeiten.  
 
Die Kindertagesstätte ist bis auf die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr, sowie 
während der Pädagogischen Woche (3. Ferienwoche der hessischen Sommerferien) 
das ganze Jahr über geöffnet. Für die Sommerferienbetreuung entscheiden die El-
tern, ob ihr Kind in der 1. und 2. Woche oder in der 4. und 5. Woche die Einrichtung 
besucht. Die 6. Woche ist für alle Kinder wieder geöffnet. (lt Satzung der Stadt Esch-
born 2015 www.eschborn.de) 
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1.1.  TAGESABLAUF  
 
 

8.00 - 11.00 Uhr 
 

individuelle 
Spielentscheidung 

 
 

- - - - - - - - - -  
 

        An festen Tagen  
1x pro Woche 

Projektgruppen, wie 
 

Turnen 
 Vorschulgruppe 

Gruppe der Dreijährigen 
 Schwimmen 

Musik 
 

9.00 -10.15 Uhr 
 
 Frühstückszeit 

10.30 -11.00 Uhr 
 

angeleitete  
Aktivitäten 

11.00 -11.30 Uhr 
 

Gesprächs- und 
Spielkreis 

8.00 - 9.00 Uhr 
 

alle Kinder kom-
men in die Kinder-

tagesstätte 
 

7.00 - 8.00 Uhr 
 

Frühdienst 
 

11.30 -12.30 Uhr 
 

Spielen auf dem 
Außengelände 

12.30Uhr 
 

Vormittagskinder 
werden abgeholt 

12.30 -13.15 Uhr 
 

Mittagessen  
In den Gruppen 

14.00 - 15.00 Uhr  
individuelle 

Spielentscheidung 
Angebote in Flur 

oder Turn-
raum/Außengelände 
 

14.00 Uhr 
 

Kinder werden 
abgeholt 

 
 

13.15 -14.00 Uhr 
 

Ruhezeit 
in den Gruppen 

 

16.00 Uhr 
 

Kinder werden 
abgeholt 

 

15.00 - 16.00 Uhr 
 

individuelle  
Spiel-

entscheidung 
 

15.00 Uhr 
 

gemeinsamer 
Nachmittags-

imbiss 
 

16.00 - 17.00 Uhr 
 

Angebote, Spiel 
im Turnraum oder 

Außengelände 
 

17.00 Uhr  
 

Spätdienst- 
Kinder sind abge-

holt 
 Beschreibung: Seite 20 
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1.2.  RÄUMLICHKEITEN UND AUßENGELÄNDE 
 
 
Wenn Sie die Eingangstür und die Informations- und Prospektwand für Eltern und 
Familien hinter sich gelassen haben, betreten Sie einen großzügigen Flur. Er ist ein 
zentraler Ort für Kommunikation und Bewegung. Hier ist ein gruppenübergreifender 
Treffpunkt, der zum miteinander Lesen, Spielen und Bauen – je nach differenziertem 
Angebot – einlädt. Das Angebot wird durch Wandspiele ergänzt. 
 
Der Flur ist auch für Eltern ein beliebter Treffpunkt. Dort finden sie an einer Organisa-
tionswand und vor den Gruppenräumen Informationen über gruppeninterne und 
gruppenübergreifende Abläufe und Geschehnisse aus dem Kindertagesstättenalltag.  
Hier findet sich auch die Präsentations- und Informationswand des Elternbeirats. 
 
In  einer gemütlichen Ecke des Flures befindet sich ein Bereich mit Leseangebot  für 
Kinder und Eltern und dazu verschiedenen Rollenspielmöglichkeiten.  Auf der rech-
ten Seite sind der Materialraum, das Büro und der Personalraum. Links sind der Be-
wegungsraum und die Küche.  
 
Die sich anschließenden Gruppenbereiche bestehen aus mehreren Räumen: einem 
Hauptraum mit Küchenzeile, einem Nebenraum und einer Hochebene, die unter- 
schiedlich genutzt werden kann. Hier gibt es zum Beispiel Puppenecken, Bauecken 
oder andere Spiel- und Kreativbereiche. Jede Gruppe verfügt über eine eigene Toi-
lette mit Waschgelegenheiten. Durch einen Ausgang  gelangt man direkt auf das Au-
ßengelände.  
 
Rund um das Gebäude befindet sich ein Rädchen-Parcour für alle Altersgruppen und 
mit unterschiedlichen Herausforderungen. In unmittelbarer Nähe zu den Gruppen -
terrassen  können sich vor allem die jüngeren Kinder im Sandspielbereich beschäfti-
gen und jenseits eines großen Hügels mit Kletter- und Rutschangeboten kann auf 
unterschiedliche Weise geschaukelt werden. Das Gelände ist durchzogen von einem 
Bachlauf, der mit einer Wasserpumpe beginnt und in einem Sand- und Matschspiel-
bereich endet. Dieses Gelände ist noch in seiner ursprünglichen Form mit Bäumen 
und Büschen erhalten geblieben und ist ein Ort – gerade für Stadtkinder - wo sie in-
tensiv die Natur erleben und erforschen können.  
 
     
 
Im ersten Stock befindet sich die „Große Galerie“, die für vielfältige Aktivitäten ge-
nutzt werden kann. So ist sie beispielsweise Rückzugsmöglichkeit, Ort für ruhige Be-
schäftigungen, Therapien für die Kinder und vieles mehr.  
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1.3. TEAM UND LEITUNG 
 
 
Wir verstehen  uns als Team, das aus Leitung, stellvertretender Leitung,  pädagogi-
schen Fachkräften und Hauswirtschaftskräften besteht. Wir pflegen einen kollegialen, 
achtenden und freundlichen Umgang miteinander und sehen uns damit in der Vor-
bildfunktion den Kindern gegenüber. Unser gemeinsames Ziel ist es, dass alle Be-
schäftigten gerne in der Einrichtung arbeiten. 
 
In der Kindertagesstätte arbeiten im pädagogischen Bereich Erzieherinnen und Sozi-
alpädagoginnen sowie Praktikantinnen in verschiedenen Ausbildungsabschnitten. 
Im hauswirtschaftlichen Bereich sind drei Teilzeitkräfte beschäftigt.  
 
Jede pädagogische Fachkraft ist zuständig und verantwortlich für ihre Gruppe und 
trägt Mitverantwortung für das gesamte Haus. Sie setzt im Dialog mit den Kollegin-
nen und der Leitung verantwortlich und selbständig die pädagogischen Vorhaben 
und Ziele um. Jede Kollegin bringt ihre speziellen Kompetenzen mit ein und trägt 
damit zur Vielfalt der Angebote bei. Die pädagogischen Fachkräfte arbeiten sowohl in 
festen Gruppenteams als auch in wechselnden Kleinteams, die gemeinsam Projekte 
oder Aktionen planen und umsetzen. Im Gesamtteam werden  in den wöchentlichen 
Dienstbesprechungen die Arbeit reflektiert, Vorhaben geplant und die Umsetzung 
koordiniert. 
In der dritten Woche der Sommerferien findet jährlich die „pädagogische Woche“ für 
alle Teammitglieder statt. Schwerpunkte sind hier die Teamentwicklung, die differen-
zierte Planung und Reflexion der pädagogischen Arbeit sowie spezielle Teamfortbil-
dungen.  
 
Die Leitung der Kindertagesstätte ist Diplom-Sozialpädagogin. In allen organisatori-
schen, verwaltungstechnischen und pädagogischen Angelegenheiten der Einrichtung 
ist sie dem Träger gegenüber verantwortlich. Sie pflegt einen kooperativen  Füh-
rungsstil, indem sie die Mitarbeiterinnen informiert, in Entscheidungsprozesse einbe-
zieht, die Arbeit koordiniert und ergebnisorientierte Lösungsfindung im Team unter-
stützt. Sie überträgt Aufgaben und Verantwortlichkeiten an das Team und unterstützt 
ihre Kolleginnen fachlich sowohl im Team als auch bei der individuellen beruflichen 
Entwicklung.  
 
Die Leitung unterstützt und koordiniert die Zusammenarbeit zwischen pädagogischen 
Fachkräften und Eltern und vermittelt in Konfliktsituationen.  
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2.    GRUNDLAGEN 
 
 
2.1.  RECHTLICHE GRUNDLAGEN 
 
Die rechtlichen Grundlagen sind im  Sozialgesetzbuch (SGB) VIII gesetzlich geregelt.  
 
Schutzauftrag 
 
Eine wichtige Aufgabe von Kinderbetreuungseinrichtungen ist es, Kinder vor Gefah-
ren für ihr Wohl zu schützen, geregelt im §8a SGB VIII. 
Kinder zu fördern setzt ihr Wohlbefinden, ihre körperliche und seelische Unversehrt-
heit voraus. Diese sicherzustellen ist Aufgabe der pädagogischen Fachkraft. Das 
Gesetz fordert, den Schutz der Kinder systematisch abzusichern und damit qualifi-
ziert und verlässlich wahrzunehmen. 
So hat der Träger mit dem Jugendamt eine Vereinbarung darüber abzuschließen, 
wie der Schutzauftrag verbindlich sichergestellt wird und seine Fachkräfte geschult 
sind, Risikoabwägungen kompetent vorzunehmen. 
Sind Kinder in ihren Entwicklungschancen vernachlässigt oder gefährdet, sind geeig-
nete Hilfen auszuwählen und den Eltern in einer möglichst vertrauensvollen Zusam-
menarbeit nahezubringen. Hierzu steht der „Handlungsleitfaden der Stadt Eschborn 
zum Schutzkonzept“ zur Verfügung. 
Kinderschutz hat oberste Priorität. In akuten Fällen ist der Träger meldepflichtig und 
damit kommt die Unterstützung des Jugendamts zum Tragen. 
Weitere gesetzliche Grundlagen sind im SGB VIII §45 sowie §§ 22-24  geregelt. Der 
sich daraus ergebende Auftrag an pädagogische Fachkräfte in Kindertagesstätten 
umfasst die Aspekte Bildung, Betreuung und Erziehung.  
 
 
Bildung  
 
Der Hessische  Bildungs-und Erziehungsplan (HBEP) steht für eine Pädagogik, die 
das Kind mit seinen individuellen Lernvoraussetzungen in den Mittelpunkt stellt. 
 
Bildung meint den Auftrag an die pädagogischen Fachkräfte, die natürliche Entde-
ckerfreude, die Neugierde, die Offenheit für Erfahrungen von Kindern aufzugreifen 
und zu fördern. In der Interaktion und Ko-Konstruktion wird der Bildungsprozess un-
terstützt. Bei Bildung kommt es nicht in erster Linie auf die Sammlung von Wissen 
an, sondern die Kompetenzen zur Gestaltung von Kommunikationsprozessen und 
die Entwicklung eines angemessenen Konfliktlösungsverhaltens stehen im Vorder-
grund. Bildung geschieht mit allen zur Verfügung stehenden Sinnen und ist zu ver-
stehen als die „Selbsttätigkeit des Kindes zur Aneignung der Welt“ ( Wilhelm von  
Humboldt ).  
 
Betreuung  
 
Die Arbeit in der Kindertagesstätte ist als familienergänzendes Angebot zu verstehen 
und realisiert den Rechtsanspruch für alle Kinder auf einen Kindergartenplatz ab dem 
dritten Lebensjahr. Pädagogische Fachkräfte haben die Aufgabe, den Alltag so zu 
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gestalten, dass Kinder sich in der Einrichtung wohlfühlen können. Sie sollen Freude 
haben, lernen wollen und beteiligt werden, Fehler machen dürfen und ihrem eigenen 
Rhythmus entsprechend spielen und lernen. Pädagogische Fachkräfte sind An-
sprechpartnerInnen für Sorgen und Nöte und entwickeln eine vertrauensvolle Bezie-
hung zu den Kindern.   
 
 
Erziehung 
 
Ziel der Erziehung in der Kindertagesstätte ist, die Identität und Kompetenz des Kin-
des zu stärken, seine Bereitschaft zur gewaltfreien Auseinandersetzung zu fördern, 
Toleranz und Kritikfähigkeit zu entwickeln, Neugier, Lebensfreude und Spaß am Ler-
nen zu erhalten und zu fördern. Erziehung soll die Bildungsprozesse der  Kinder un-
terstützen. Dabei ist es wichtig, sich in die Erfahrungswelt und die kindliche Logik 
hinein zu versetzen, um ihnen individuelle Anregungen, Hilfen und Herausforderun-
gen anzubieten.    
 
 
2. 2.  PRINZIPIEN UND GRUNDSÄTZE 
 
Die Eltern 
 
Die Eltern sind die Erziehungsberechtigten der Kinder in unserer Einrichtung und die 
wichtigsten Bezugspersonen. Sie sind für uns kompetente Ansprechpartner für die 
Belange ihrer Kinder. Vertrauen und gegenseitiges Verständnis sind die Grundlage 
für eine gute Zusammenarbeit.  
 
Es ist uns wichtig, dass auch die Eltern sich in unserer Einrichtung wohlfühlen. Sie 
sind bei uns willkommen und eingeladen, ihre Kultur und Lebensgewohnheiten mit 
einzubringen. Durch ihre Unterstützung und Mitwirkung im Kindertagesstättenalltag 
profitieren die Kinder sowie auch die pädagogischen Fachkräfte. Wir treten in einen 
partnerschaftlichen Dialog mit den Eltern zum Wohle der Kinder. Wie wir die Eltern-
arbeit gestalten, ist in Punkt 4 ausgeführt.  
 
 
Die Rolle der pädagogischen Fachkraft 
 
Wir verstehen uns als EntwicklungsbegleiterInnen der Kinder. Unsere Beziehung zu 
den Kindern ist geprägt von Empathie und Wertschätzung. Wir sehen die Kinder in 
ihrer Eigenständigkeit und Kompetenz und gestalten gemeinsam mit ihnen ihre Ent-
wicklungsschritte. Jedes Kind hat einen individuellen Entwicklungsprozess und folgt 
seiner eigenen Logik. Dies gilt es zu beachten und dafür zu sorgen, dass dem Kind 
sowohl Hilfen und Anregungen als auch Herausforderungen geboten werden. Wir 
verstehen uns im Dialog mit den Kindern auch als Lernende. Für uns bedeutet das, 
sich auf eine Beziehung mit den Kindern einzulassen, die ihnen emotionale Stabilität 
gewährleistet. Hierfür ist es unerlässlich, das fachliche Handeln zu reflektieren, um 
mit den Beziehungsprozessen verantwortlich umgehen zu können. Durch Supervisi-
on, Fort- und Weiterbildung wird unsere fachliche Kompetenz unterstützt.  
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2. 3.       PÄDAGOGISCHE GRUNDLAGEN  
 
 
2. 3. 1. DER SITUATIONSORIENTIERTE ANSATZ 
 
Grundlage für den „Situationsorientierten Ansatz“ ist, das Kind in seiner Individualität 
anzuerkennen und seine Interessen, Bedürfnisse, Fähigkeiten und Moralvorstellun-
gen ernst zu nehmen. Aufgabe des pädagogischen Fachpersonals ist, die Kinder in 
ihrer Individualität wahrzunehmen. Diese Beobachtungen sind Voraussetzungen für 
das entsprechende pädagogische Handeln.  
 
Ausgangspunkt ist die aktuelle Lebenssituation des Kindes und seiner Familie. Die 
Fähigkeiten und Kompetenzen des Kindes, sein Wissen von der Welt, seine Neu-
gierde und sein Wunsch zu lernen, bestimmen die Inhalte, wie die  Arbeit in der Kin-
dertagesstätte gestaltet wird. Die Arbeit nach dem Situationsorientierten Ansatz be-
deutet, den Kindern die Möglichkeit, das Material und den Raum zu bieten, um das 
eigenständige Entdecken und Forschen anzuregen. Hierbei begleiten wir die Kinder 
und geben bei Bedarf Unterstützung. 
Der hessische Bildungs- und Erziehungsplan nennt in diesem Zusammenhang den 
„Ansatz der Ko-Konstruktion“: 
 „Bildung im Kindesalter gestaltet sich als sozialer Prozess, an dem sich Kinder und 
Erwachsene aktiv beteiligen. Nur in gemeinsamer Interaktion, im sozialen Dialog und 
im ko-konstruktiven Prozess findet Bildung, nicht zuletzt als Sinnkonstruktion, 
statt.“…..“Er (dieser Ansatz-die Redakt) berücksichtigt, dass Kinder von Geburt an 
sozial eingebunden sind, Kompetenzen mitbringen und aktive Konstrukteure ihrer 
Bildungsprozesse sind.“ (HBEP,3‘2014 Seite 20) 

 
 
Wir greifen aktuelle Situationen auf und integrieren diese in den Tagesablauf:  
 

Beispiel:  
Ein Kind hat sich am Wochenende den Arm gebrochen und zeigt in der Kin-
dertagesstätte stolz seinen Gipsverband. Die Situation wird zum Mittelpunkt 
und sowohl im Gesprächskreis aufgegriffen, als auch im Rollenspiel der Kin-
der umgesetzt. Hierfür werden Materialien bereitgestellt, z.B. der Kinderarzt-
koffer für Arztspiele. Bei der Essenssituation darf jeder ausprobieren, wie es 
ist, nur mit einem Arm essen zu können. In der Leseecke stehen Bücher zu 
diesem Thema zur Verfügung. Bei einer Bastelaktivität mit Gips kann das Ma-
terial erfahrbar werden. Geht das Kind allerdings unsicher und ängstlich mit 
seiner Situation um, wird diese nicht zu einem Gruppenthema gemacht. Dann 
geht es zunächst darum, das Kind emotional zu begleiten. 

 
Eine Situation wie diese beeinflusst den Alltag in der Kindertagesstätte und wird in 
die Tagesplanung integriert. Im Vorfeld geplante Gruppenaktivitäten werden nicht 
aufgegeben, sondern finden trotzdem statt.  
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Ziele des situationsorientierten Ansatzes sind 
 

- Aufbau lebenspraktischer Fähigkeiten  
- Problembewältigung jetzt und in der Zukunft 
- Erweiterung des Erfahrungshorizonts  
- Wertschätzung und Verantwortungsbewusstsein sich selbst und anderen ge-

genüber 
- Selbständigkeit  
- Sich verstehen als Teil von anderen Menschen und als Teil der Ökologie  
- Erwerb demokratischer Fähigkeiten 
- Freude, begreifend zu lernen und zu entdecken. 

 
 
 
 
2. 3. 2. TEILOFFENE ARBEIT 
 
Der situationsorientierte Ansatz wird von uns in „ Teiloffener Arbeit“ umgesetzt. 
Das bedeutet, dass jedes Kind einer festen Gruppe zugeteilt ist, in der es einen ge-
regelten Tagesablauf gibt. Alternativ können die Kinder – nach Absprache mit den 
pädagogischen Fachkräften - andere Gruppen besuchen und dort an Aktivitäten teil-
nehmen. Für den Wechsel von einer Gruppe in die andere haben wir ein kindgerech-
tes Verfahren zur Partizipation entwickelt, das den Kindern Unterstützung bei ihrer 
Entscheidung gibt. Damit haben auch die pädagogischen Fachkräfte den notwendi-
gen Überblick.  
 
Ebenso haben die Kinder die Möglichkeit, andere Spielbereiche wie den Flur, den 
Turnraum und das Außengelände zu nutzen. Des Weiteren gibt es in der Kinderta-
gesstätte regelmäßig gruppenübergreifende Aktivitäten: Bewegungsaktive Projekte, 
wie Turnen und Schwimmen, kreativ-handwerkliche Projekte, altershomogene Ange-
bote wie das Vorschulprojekt und naturnahe Projekte wie Wald-Tage. 
 
 
 
2. 3. 3. VON DER INTEGRATION ZUR  INKLUSION 
 
Alle Kinder spielen, lernen und leben in der Gruppe gemeinsam. 
 
Die besonderen Fähigkeiten aller Kinder werden gesehen und gefördert. Durch das 
selbstverständliche Zusammenleben haben Kinder vielfältige Erfahrungsmöglichkei-
ten. Sie lernen den Umgang mit Stärken und Schwächen, den eigenen und denen 
der anderen Kinder. Sie erleben Spaß und Freude an Verschiedenheit und Vielfalt 
und üben Akzeptanz und Toleranz. 
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In der Kindertagesstätte Bremer Straße können in allen Gruppen Kinder mit beson-
derem Förderbedarf betreut werden. Ziel ist, eine wohnortnahe, inklusive Betreuung 
zu gewährleisten. In Kooperation mit den Eltern, dem Gesundheitsamt, ggf. der Früh-
förderstelle, dem SPZ oder anderen entsprechenden Stellen  wird  der Förderbedarf 
festgestellt.  
 
In diesem Fall werden zusätzliche Personalstunden gewährt. Die Aufgabe der zu-
sätzlich eingestellten pädagogischen Kraft ist es, das Team in der Umsetzung der 
Inklusion zu unterstützen.  
 
 
 
2. 3. 4. INTERKULTURELLE ARBEIT  
 
Es gehört zu unserem pädagogischen Grundverständnis, die individuellen und kultu-
rellen Erfahrungen der Familien als Chance für ein lebendiges Miteinander zu nut-
zen. Die Kinder bringen ihre individuelle Lebenssituation, ihre Sprache und Kultur  in 
die Kindertagesstätte mit. Sie beschäftigen sich mit ihrer eigenen Herkunft und der  
anderer Kinder, entwickeln Verständnis und Freude am Entdecken von Gemeinsam-
keiten und Unterschieden und setzen sich damit auseinander. 
 
Unterschiedliche Vorstellungen, Werte und Traditionen, Sprachen und Lebensweisen  
erleben wir als Bereicherung. Wir sorgen dafür, dass die Vielfalt der Kulturen in Kin-
derbüchern, in Spielen und Aktionen präsent sind. Sprachen, Rituale und Gebräuche 
der Familien beziehen wir  in das Kindertagesstättenleben mit ein und ermutigen El-
tern, uns zu unterstützen.  
Wir thematisieren und reflektieren Unterschiede auf der Grundlage von Gemeinsam-
keiten. Vorurteile und Diskriminierungen sprechen wir kompetent und sensibel an 
und pflegen und fördern einen wertschätzenden Umgang miteinander. 
 
 
 
 2. 3. 5. PARTIZIPATION UND BESCHWERDEMANAGEMENT 
 

Kinder haben ein Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entspre-
chend ihrem Entwicklungsstand beteiligt zu werden 

(vgl. Art. 12 UN-Kinderrechtskonvention). 
 
Kinder haben sehr unterschiedliche Kompetenzen, sich im Alltag zu beteiligen.  
 
Wir schaffen eine Atmosphäre, die die Kinder dazu anregt, Bedürfnisse und Wün-
sche, Ängste und Beschwerden zu äußern. Sie werden in  ihren Belangen ernst ge-
nommen und können ihren Fähigkeiten entsprechend   aktiv mitgestalten und mitpla-
nen.  Damit erfahren sie, dass ihre Beteiligung wichtig ist und sie Einfluss auf die 
Gestaltung des Zusammenlebens in „ihrer Kita“ haben. Wir unterstützen sie dabei, 
selbstentwickelte Regeln auszuprobieren und sich z.B. an Konfliktlösungen zu betei-
ligen.  Durch Mitwirkung an Entscheidungsprozessen erfahren sie ihre Einflussmög-
lichkeiten und können Veränderungen bewirken. 
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 Wir geben den Kindern Spielräume, ihre eigenen Aktivitäten zu gestalten. 
 
Ein Instrument dazu ist die Organisationswand in jeder Gruppe.  Mit  Hilfe von Bild-
karten entscheiden die Kinder, mit wem sie  in bestimmten Spielbereichen spielen 
möchten, ob sie die Möglichkeit, in eine andere Gruppe zu gehen nutzen möchten 
oder ähnliches. Wir bestärken sie, durch gegenseitige Wertschätzung, Verantwor-
tung für ein demokratisches Miteinander zu übernehmen. 
 
Ein weiteres  Instrument von Partizipation und Beschwerdemanagement ist der tägli-
che Gesprächs- und Spielkreis. In einer vertrauensvollen und offenen Atmosphäre 
können Konflikte formuliert, Beschwerden eingebracht und  Unmut geäußert werden. 
Die Kinder werden mit ihren Belangen ernst genommen und  es werden gemeinsam 
Lösungen entwickelt. Kinder erleben ihre Selbstwirksamkeit: z.B., dass Regeln be-
einflusst und verändert werden können. Sie nehmen  Einfluss auf das Leben in der 
Kindertagesstätte und lernen, in einem demokratischen Prozess lösungsorientiert 
Beschwerden und Konflikte zu bearbeiten.  Die pädagogische Fachkraft unterstützt 
und begleitet die Kinder dabei  emotional und moderierend. 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 15

 
 
3. PÄDAGOGISCHE ZIELE  
 
 
Wir unterstützen die Kinder in ihrer Persönlichkeitsentwicklung und begleiten sie ent-
sprechend ihrem individuellen Entwicklungsstand. Die Voraussetzung hierfür ist eine 
Atmosphäre, die einer emotionalen und intellektuellen Entfaltung förderlich ist.   
 
 
Bildung von Selbstvertrauen 
 
Wir unterstützen die Kinder darin, ihre Wünsche und Bedürfnisse äußern zu können 
und sich selbst als eigene Person wahrzunehmen. Wir ermutigen sie, Verantwortung 
für das eigene Handeln zu übernehmen, sich eine eigene Meinung zu bilden, persön-
liche Interessen und Stärken wahrzunehmen, sie zu festigen und Schwächen als 
Herausforderung begreifen zu lernen. 
 
 
Unterstützung zur Selbstständigkeit 
    
Wir unterstützen die Kinder, Entscheidungen selbstständig zu treffen. Im Tagesver-
lauf können Kinder vielfältige Entscheidungen treffen. Beispielsweise wo, was und 
mit  wem sie spielen und wann sie frühstücken möchten. Sie helfen sich gegenseitig 
beim An- und Ausziehen und in Spiel- und Essenssituationen und lernen dabei ver-
antwortlichen Umgang mit sich selbst. In Konfliktsituationen unterstützen wir sie, ei-
gene Lösungsstrategien zu entwickeln und zu erproben. 
 
 
Entwicklung sozialer Kompetenzen 
 
Im Rahmen des Gruppenerlebens und der hier erfahrbaren gegenseitigen Unterstüt-
zung entwickeln die Kinder zunehmend soziale Kompetenzen. Fertigkeiten werden 
erprobt, vorgeführt, nachgeahmt und vertieft. Die Kinder lernen, sich gegenseitig zu 
helfen, zu trösten, Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, zu teilen und 
sich durchzusetzen.  
 
In Gruppengesprächen wird ein partnerschaftlicher und demokratischer Umgang ge-
übt (ausreden lassen, andere Meinung akzeptieren, zuhören, Lösungen gemeinsam 
erarbeiten). 
Im Alltagsgeschehen lernen die Kinder den Umgang mit Regeln: 
 
- dass sie wichtig sind für den gemeinsamen Alltag 
- dass sie für alle gelten 
- dass sie auch verändert werden können. 
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Förderung der Kommunikationsfähigkeit 
 
Die Förderung der Kommunikation der Kinder untereinander und mit Erwachsenen 
ist ein wesentlicher Teil der Arbeit in der Einrichtung. Wir bieten vielfältige Möglich-
keiten, durch die die Kinder lernen, ihre Bedürfnisse zu äußern, miteinander zu ver-
handeln und im Konfliktfall Lösungen zu entwickeln. Sie lernen, Rücksicht zu neh-
men und Gefühle auszudrücken.  
 
Kommunikation findet auf vielfältige Art statt. Dabei ist Sprache ein wichtiges Mittel 
der Verständigung. Wir ermutigen die Kinder, sich sprachlich auszudrücken, indem 
wir sie dabei unterstützen, ihre eigenen Formulierungen zu finden und ihre Sprech-
freudigkeit zu entwickeln. Dazu brauchen sie eine wertschätzende Atmosphäre, in 
der sie sich angstfrei erproben können, z.B. in Kleingruppensituationen mit Zeit und 
Raum zum Erzählen. Wir schaffen Sprachanlässe, die  Kinder zum  aktiven Spre-
chen anregen:  
 

- Vorlesen und Erzählen von Bilderbüchern, Geschichten, Reime, Gedichte 
- Singspiele, Rollenspiele 
- Gruppengespräche  
- Konflikte verbalisieren und Lösungen finden 
- Alltagshandlungen sprachlich begleiten 
- über Sprache sprechen 

 
 
Vermittlung von Werten und Normen 
 
Unser Ziel ist es, dass sich alle Kinder und Erwachsene in unserer Kindertagesstätte 
respektvoll begegnen und miteinander umgehen. Voraussetzung ist, dass die Kinder 
erfahren, selbst ernst genommen und mit ihren individuellen Stärken und Schwächen 
angenommen zu werden.  
Wir vermitteln den Kindern Formen des sozialen Umgangs: 

-  Höflichkeitsformen 
-  Esskultur 
-  Gesprächsregeln 
-  Spielregeln 
-  Streitkultur 
-  Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft 

 
 
Intellektuelle Entfaltung 
 
Wir unterstützen die Kinder in ihrem natürlichen Drang, Wissen zu erlangen, Materia-
lien zu erforschen und mit ihnen zu experimentieren. Wir ermöglichen ihnen, vielfälti-
ge Erfahrungen und Erlebnisse zu sammeln und Erklärungen für Phänomene zu fin-
den. Ihnen stehen dafür Räume, Materialien und unsere Hilfe zur Verfügung, damit 
sie unterschiedliche Techniken kennenlernen und damit üben können. Es ist uns  
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wichtig,  die Interessen der Kinder aufzunehmen, ihre Neugierde zu unterstützen und 
ihr Lernen anzuregen. Unser Ziel ist es, die Kinder motiviert, neugierig, mit Spaß am 
Lernen und mit Selbstbewusstsein aus der Kindertagesstätte in die Schule zu entlas-
sen. 
 
 
Lernen und Entwicklung durch Bewegung  
 
Bewegung ist eine Grundvoraussetzung für die seelische und körperliche Entwick-
lung der Kinder. Wir unterstützen ihre Bewegungsfreude und fordern sie heraus, in-
dem wir gezielt Angebote und Bewegungsfreiräume zur Verfügung stellen. Bewe-
gung ist eine Form, sich emotional auszudrücken, regt Denkprozesse an und stärkt 
Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit. 
 
 
Geschlechtsspezifische Identitätsentwicklung 
 
Wir unterstützen Mädchen und Jungen in der Entwicklung ihrer eigenen Geschlech-
terrolle und wenden uns gegen rollenstereotypes Verhalten. Wir ermöglichen Mäd-
chen eigene Erfahrungsräume, in denen sie sich ohne die Konkurrenz von Jungen 
erleben und entwickeln können. Wir sorgen dafür, dass für Jungen auch weiblich de-
finierte Aufgaben und Alltagshandlungen selbstverständlich sind. Es ist uns wichtig, 
dass Mädchen von Jungen und Jungen von Mädchen lernen und damit rollenspezifi-
sche Einschränkungen aufgehoben werden.   
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 4.  ELTERNARBEIT  
 
 
 
Eine vertrauensvolle und offene Zusammenarbeit zwischen Eltern und pädagogi-
schem Fachpersonal ist uns im Interesse der Kinder wichtig. Ein regelmäßiger Aus-
tausch ist notwendig für die Umsetzung gemeinsamer Erziehungsziele. 
 
Nach der Anmeldung findet zunächst ein Aufnahmegespräch zwischen Eltern und 
Leitung der Kindertagesstätte statt. Dies dient dazu, das Kind und seine Eltern ken-
nen zu lernen, die Eltern über die Arbeit in der Kindertagesstätte zu informieren und 
die Formalitäten zu besprechen. 
 
Im Reflexionsgespräch   (6 bis 8 Wochen nach der Eingewöhnung )  werden zwi-
schen pädagogischen Fachkräften  und Eltern Erfahrungen darüber ausgetauscht, 
wie  Kinder und Eltern die Eingewöhnungsphase  erlebt haben. Wir interessieren 
uns, was das Kind darüber zu Hause erzählt und wie die Eltern die Erfahrungen des 
Kindes in der Einrichtung wahrnehmen. Dieses Gespräch  dient nicht nur zur Refle-
xion dieses wichtigen Ablösungsprozesses sondern auch zum Abklären der gegen-
seitigen Erwartungen zu Erziehungsvorstellungen und zum Aufbau einer vertrauens-
vollen Zusammenarbeit.  
    
In Tür- und Angelgesprächen -  beim Bringen und Abholen - werden täglich aktuelle 
Informationen aus der Kindertagesstätte und von zu Hause ausgetauscht. Für Situa-
tionen, die nicht sofort zu klären sind, vereinbaren wir eine gesonderte Zeit für ein 
Elterngespräch.  
 
Anlassbezogene Gespräche  finden auf Wunsch der Eltern oder der Kindertages-
stätte statt. 
 
Im jährlichen Entwicklungsgespräch   wird mit den Eltern die gemeinsame Ein-
schätzung der Entwicklung des Kindes besprochen. 
 
Im letzten Jahr des Besuchs in der Kindertagesstätte führen wir bei Bedarf Schulbe-
ratungsgespräche  durch sowie Abschlussgespräche  zur Entwicklungseinschät-
zung des Kindes. Das Abschlussgespräch findet teilweise mit Beteiligung des Kindes 
statt. 
 
Wir veranstalten zu verschiedenen Anlässen Gruppennachmittage mit Eltern und 
Kindern: Aktions-, Spiel- und Bastelnachmittage, Faschings- und Abschiedsfeste.  
Hierbei haben die Eltern die Möglichkeit, einen Einblick in aktuelle Gruppenthemen 
zu bekommen, sich bei der Gestaltung einzubringen und sich gegenseitig kennen zu 
lernen und auszutauschen. Fürs ganze Haus veranstalten wir 2-jährlich ein Kita-Fest. 
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Ein kontinuierlicher Austausch und die aktive Mitwirkung der Eltern geschehen zu-
dem in den regelmäßig stattfindenden Elternbeiratssitzungen. Der Elternbeirat wird 
für zwei Jahre gewählt und ist das Vertretungsorgan für die Interessen der Eltern.  
 

Ergänzend gibt es Elternabende, ggf. auch einrichtungsübergreifend,  zu verschie-
denen Themen, wie z. B. Projekt „Vorschulgruppe“,  Sprachförderung, Grenzen set-
zen, Verkehrserziehung.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 20

5.     DIE PÄDAGOGISCHE ARBEIT 
      
                          
5. 1. TAGESABLAUF 
 
Die Kindertagesstätte öffnet um 7.00 Uhr. Bis 8.00 Uhr findet der Frühdienst in einer 
Gruppe statt. Erst dann gehen die Kinder mit dem pädagogischen Fachpersonal in 
ihre jeweiligen Gruppen. Bis 9.00 Uhr sollten alle  Kinder angekommen sein, damit 
sie einen gemeinsamen Start in den Tag haben.  
  
Die Frühstückszeit ist bis 10.15 Uhr angesetzt. Der Frühstückstisch wird in den jewei-
ligen Gruppen von den pädagogischen Fachkräften unter Einbeziehung der Kinder 
vorbereitet. Die Kinder entscheiden selbst, wann und mit wem sie frühstücken möch-
ten. Das anschließende Zähneputzen nach jeder Mahlzeit gehört zum täglichen Ritu-
al und zur Gesundheitserziehung. 
  
Der Vormittag ist strukturiert durch Zeiten für individuelles Spielen, angeleitete Aktio-
nen, tägliche Gruppentreffen wie Gesprächskreis, Spielen im Außengelände, Es-
sens- und Ruhezeiten. Zwischen 9.00 und 11.00 Uhr können sich die Kinder selb-
ständig und eigenverantwortlich einem Spiel- und Beschäftigungsbereich zuwenden, 
der sich in der eigenen oder in anderen Gruppen, in Flur, Bewegungsraum oder im 
Außengelände befindet. Entscheidungskriterien hierbei können eigene Interessen 
oder Spielpartner sein. Für bestimmte Spielbereiche gibt es Regeln über die maxima-
le Kinderzahl. Hierzu haben wir eine Organisationsstruktur (Fotowand) entwickelt, die 
den Kindern eine Orientierungs- und Entscheidungshilfe gibt. Zudem gewährleistet 
sie einen Überblick darüber, wo sich die Kinder aufhalten.  
  
In den Gruppen gibt es verschiedene Bereiche. Die Kinder können sich entscheiden, 
womit sie sich beschäftigen wollen, z. B. Bauen, Konstruieren, Rollen- und Puppen-
spiel, Basteln, Malen oder Lesen. Zudem gibt es die Gelegenheit, sich an angeleite-
ten Aktivitäten zu beteiligen wie Basteln, Vorlesen, Backen u.a. Ebenso stehen in 
den Gruppen zahlreiche Tischspiele zur Verfügung. Am Ende des Vormittags trifft 
sich die Gruppe zu einem gemeinsamen Gesprächs- und Spielkreis, in dem Aktuel-
les besprochen, der Vormittag reflektiert, gesungen und gespielt wird. 
  
Nachdem die Vormittagskinder abgeholt worden sind, beginnt um 12.30 Uhr das Mit-
tagessen. Danach findet eine Ruhephase statt mit stilleren Aktivitäten wie Vorlesen 
oder ruhigen Gemeinschaftsspielen sowie der Möglichkeit sich auszuruhen.  In die-
ser Zeit sind die bewegungsaktiven Räume wie Turnraum und Flur geschlossen.  
  
Um 14.00 Uhr wird ein Teil der Kinder abgeholt. Den Nachmittag verbringen die ver-
bleibenden Kinder im Außengelände oder beteiligen sich an angeleiteten oder beglei-
teten Aktivitäten im Gruppenbereich, Bewegungsraum und Flur. Zwischendurch tref-
fen sich alle zu einem kleinen Nachmittagsimbiss in den Gruppenräumen. Die Ganz-
tagskinder werden je nach Betreuungszeit bis 16.00 Uhr bzw. 17.00 Uhr abgeholt. 
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5. 2. EINGEWÖHNUNG 
 
Eine behutsame und auf die individuellen Bedürfnisse abgestimmte Eingewöhnung 
ist die wesentliche Grundlage für das Wohlbefinden und die Lernoffenheit eines  
Kindes; sie ist auch für die Eltern ein bedeutsamer Prozess. Es bedarf viel an Kom-
munikation und Vertrauen, um sein Kind mit gutem Gefühl einer anderen Person 
überlassen zu können.  
 
An einem 1-2 stündigen „Schnuppertag“  kann das Kind mit seinen Eltern die zukünf-
tige Gruppe und Bezugserzieherin kennen lernen.   
 
Mit dem Aufnahmetag in die Kindertagesstätte beginnt die Eingewöhnungsphase 
zusammen mit den Eltern. Die pädagogische Fachkraft gestaltet aktiv den Bezie-
hungsaufbau mit dem Kind. Sie geht sensibel auf die Wünsche und Ängste der Eltern 
ein und begleitet das Kind bei seinen ersten Erfahrungen in der Kindertagesstätte. 
Wir  versuchen, durch gemeinsames Spiel den Ablösungsprozess zwischen Eltern 
und Kind zu erleichtern. 
Die Eingewöhnungsphase wird mit den Eltern zusammen geplant und kann individu-
ell sehr unterschiedlich verlaufen (in der Regel sind zwei Wochen ausreichend). Je 
nach Arbeitssituation der Eltern und Vorerfahrungen des Kindes ist die Dauer des 
Prozesses nicht festgelegt. Nach und nach werden die Betreuungszeiten ohne Eltern 
gesteigert.  
  
  
Unterstützt wird die Eingewöhnung dadurch, dass ältere Kinder der Gruppe Paten-
schaften für die neuen Kinder übernehmen und ihnen helfen, sich in der Kinderta-
gesstätte zurecht zu finden. 
 
 
 
5. 3. GESUNDHEITSFÖRDERUNG 
 
Zu einer gesunden Entwicklung gehört das seelische, geistige und körperliche Wohl-

befinden und die Fähigkeit zur eigenständigen Lebensgestaltung.( Lt. WHO) 
 
 
Unser Ziel ist es, den Kindern eine gesunde Lebensweise zu vermitteln und sie darin 
zu bestärken, Eigenverantwortung für ihr persönliches Wohlbefinden zu überneh-
men. Wir streben eine ausgewogene Ernährung an und sorgen dafür, dass ausrei-
chend Frischkost, Gemüse und Vollwertprodukte zur Verfügung stehen. Durch das 
gemeinsame Zubereiten des Frühstücks lernen die Kinder verschiedene Nahrungs-
mittel kennen, üben beim Schneiden und Schälen ihre Feinmotorik und helfen dabei, 
das Frühstück einladend und appetitlich zu gestalten. Verschiedene Getränke ergän-
zen das Frühstück.  
  
Das Mittagessen wird möglichst vielfältig, ausgewogen und frisch zubereitet. Ergänzt 
wird es durch angelieferte Tiefkühlprodukte (Fleisch- und Fischgerichte). 
Die Kinder können in der Küche beim Zubereiten der Mittagsmahlzeit zuschauen und 
übernehmen Tischdienste.  
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Zur Gesundheitsförderung gehört neben der Auswahl der Nahrung auch, die Kinder 
darin zu unterstützen, eigenverantwortlichen Umgang mit Essen zu lernen. 
 

- Sättigungsgefühl wahrnehmen und erkennen 
- Mengen einzuschätzen lernen 
- Freude und Genuss am Essen zu erleben 
- Freude an der gemeinsamen Mahlzeit zu erfahren 

 
Hierdurch können Essstörungen im Vorfeld bereits verhindert werden. Wir sind auf-
merksam für ungesundes Essverhalten und sprechen die Eltern bei Bedarf darauf 
an.  
  
Wichtig ist uns auch, dass wir mit den Kindern in Ruhe und in entspannter Atmo-
sphäre essen, dass sie den Umgang mit Besteck erlernen und Mahlzeiten als ein 
freundliches Miteinander erfahren. Wir vermitteln den Kindern wichtige Regeln zur 
Hygiene. So werden das Händewaschen und das Zähneputzen eingeübt, damit dies 
verinnerlicht werden kann. Die Kinder werden regelmäßig zahnmedizinisch  betreut 
und erhalten von geschulten externen Fachkräften ein Zahnputztraining. 
 
Zur Gesundheitsförderung gehören auch Bewegung und Entspannung und ein aus-
gewogenes Verhältnis zwischen Aktivität und Ruhe. Wir sorgen für ausreichende 
Bewegungsangebote drinnen und draußen. Für Ruhe und Entspannung gibt es 
Rückzugsorte und –Zeiten. 
 
 
 
5. 4. KREATIVITÄT 
 
„Durch sinnlich, körperliches Wahrnehmen und kreatives Gestalten, werden sowohl 
Vorstellungskraft als auch Denkfähigkeit gestärkt“ (HEBP 2014 S.71) 
 
 
Dies geschieht in der Kindertagesstätte durch unterschiedliche Formen: 

-  Malen und Gestalten 
- darstellendes Spiel 
-  bauen, konstruieren, montieren 

„In der Begegnung mit bildnerischer und darstellender  Kunst entdeckt das Kind un-
terschiedliche Formen, um Gefühle und Gedanken auszudrücken und darzustellen. 
Es entwickelt Freude am eigenen Gestalten und Darstellen, in verschiedene Rollen 
zu schlüpfen“. (HEBP 2014 S.72)    
 
In jeder Gruppe gibt es einen großzügigen Bereich mit vielfältigen, sichtbar angeord-
neten und differenzierten Materialien wie Pappe und Papiere, textile Stoffe und Na-
turmaterialien und dem entsprechenden Handwerkszeug (z. B. Schere, Kleber und 
Farben). Im Umgang mit diesen Materialien wird die Fantasie der Kinder gefördert 
und sie werden zum Ausprobieren und Gestalten angeregt. Eigeninitiativ und ge-
meinsam mit anderen Kindern können sie hier ihre Ideen umsetzen. Dabei ermutigen 
wir sie und stehen ihnen ko-konstruktiv zur Seite. Das heißt, in wechselnder Aktion 
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zwischen pädagogischer Fachkraft und Kind oder mehreren Kindern, werden Ideen 
ausgetauscht, Lösungen entwickelt und gemeinsam Prozesse erforscht. 
In der Gruppe und im Haus können sie ihre Objekte an bestimmten Orten präsentie-
ren und erfahren so Wertschätzung für ihre kreativen Fähigkeiten.  
  
Eine sehr wichtige und elementare Ausdrucksmöglichkeit  für Kinder ist das Malen. 
Die entsprechenden Malutensilien sind  immer zugänglich. Materialien zum plasti-
schen Gestalten wie Knete und Ton gehören  zum  festen Bestandteil des Kreativan-
gebots. Damit fördern wir die feinmotorische Entwicklung und sinnliche Wahrneh-
mung. 
  
An  regelmäßig angeleiteten Kreativangeboten können sich die Kinder ihrem Alter 
und ihren Fähigkeiten entsprechend beteiligen. Diese Aktivitäten haben häufig einen 
thematischen Hintergrund. Aktuelle Themen der Kinder werden in den Angeboten 
aufgegriffen und vertieft ( siehe auch situationsorientierter Ansatz). 
 
In jeder Gruppe gibt es Verkleidungsmöglichkeiten und Rollenspielangebote. Hier 
bieten wir den Kindern die Möglichkeit,  Freude am eigenen Gestalten und Darstellen 
zu erleben und in verschiedene Rollen zu schlüpfen. 
 
Eine weitere Gestaltungs- und Ausdrucksform bieten Bau- und Konstruktionsmateria-
lien, die  in jeder Gruppe zu finden sind. Um den Kindern eine große Vielfalt anzubie-
ten, wechselt das Material nach Bedarf die Gruppe oder Kinder finden sich zu Lern-
gemeinschaften gruppenübergreifend – je nach Interesse und Material – zusammen. 
Auch der Flur bietet eine großzügige Bauecke als Treffpunkt, um gemeinsam größe-
re Werke zu erstellen und auszustellen. 
  
 
 
5. 5.  BEWEGUNGSFÖRDERUNG 
 
Für den kindlichen Entwicklungsprozess ist ausreichende Bewegung eine wichtige 
Grundlage. Sie ist unerlässlich für eine emotionale, körperliche und geistige Entwick-
lung.  
  
Bewegungserfahrungen sind Sinneserfahrungen. Durch ein vielseitiges Bewegungs-
angebot werden Kinder für ihre eigene Wahrnehmungsfähigkeit sensibilisiert. Sie 
lernen ihren Körper kennen, ihre Fähigkeiten und Grenzen einzuschätzen und damit 
umzugehen. Gefahren werden erkannt und ein angemessener Umgang damit er-
probt werden. Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit werden gestärkt, Ängste 
und Aggressionen abgebaut. Wir legen Wert darauf, dass im Tagesgeschehen durch 
Bewegungsaktivitäten und Spiele die Sinneswahrnehmungen der Kinder angeregt, 
erprobt und erfahren werden können. Der Einsatz von musischen und rhythmischen 
Elementen ergänzt das Bewegungsangebot. 
  
Die Kinder können sich in und außerhalb unserer Kindertagesstätte vielen Heraus-
forderungen je nach Alter, Entwicklung und Bedürfnissen stellen: Unsere Räumlich-
keiten und Materialangebote sind so gestaltet, dass ihre Bewegungsaktivitäten  
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gefördert werden (Treppen, Hochebenen, Mobiliar, Fahrzeuge, Bewegungsraum mit 
Kletterlandschaft, differenziertes Außengelände). 
  
Neben Ausflügen in die wohnortnahe Umgebung wie zu Spielplätzen,  ins Schwimm-
bad und in den Wald, nutzen wir für gezielte Bewegungsangebote außerdem die 
Turnhalle des Sportvereins, nach Absprache unter Anleitung einer Übungsleiterin. 
 
 
5. 6. MUSISCHE ERZIEHUNG 
 
Musik und Bewegung sind elementare Ausdrucksformen und stärken die Persönlich-
keit des Kindes. Unter anderem werden die sprachliche Entwicklung, Konzentrations-
fähigkeit, soziale und emotionale Sensibilität, das auditive Gedächtnis und kognitive 
Fähigkeiten ausgebildet. Wir unterstützen die Kinder im Alltag darin, sich über Musik 
und Bewegung auszudrücken. Dies findet statt in täglichen Sing- und Spielsituatio-
nen, angeleitet oder im Freispiel, mit oder ohne Einsatz von Instrumenten oder auch 
Medien (CD-Player). Wir sorgen dafür, dass die Kinder Freude am gemeinsamen 
Singen und Musizieren entwickeln, dass sie die Fähigkeit, zuzuhören erlernen und 
über Musik und Bewegung Formen der Anspannung und der Entspannung erfahren 
und üben können. 
 
 
5. 7. UMWELTERZIEHUNG 
 
Natur zu erleben ist in Gegenden mit dichter Bebauung nicht selbstverständlich.  
Wir sehen es als unsere Aufgabe an, den Kindern Naturerlebnisse nahe zu bringen. 
Zum einen durch unser großzügiges und naturnahes Außengelände mit Baumbe-
stand, Hügeln, Pflanzbeeten, Wiesen und Sträuchern, Steinen, Sand und Wasser. 
Zum anderen durch initiierte Möglichkeiten, um Naturbeobachtungen zu machen und 
den Umgang mit Pflanzen und Tieren zu erfahren. 
  
Im Außengelände gibt es viele Kleintiere, die die Kinder beobachten und unter die 
Lupe nehmen können. Ebenso legen wir Wert darauf, dass Kinder lernen, sorgsam 
und wertschätzend mit der heimischen Kleintierwelt umzugehen.  Dazu dienen uns 
u.a. angeschaffte Insektenhotels, Nistkästen und Futterhäuschen. 
  
Wir unterstützen sie darin, verantwortlich, bewusst und sorgsam mit der Umwelt um-
zugehen. Die Kinder  werden an der Gartenarbeit und Pflege der Pflanzen drinnen 
und draußen zu jeder Jahreszeit beteiligt  und dadurch zur Mitverantwortung ange-
regt. Sie erfahren den Kreislauf der Natur und die ökologischen Zusammenhänge. 
Sie erleben das Spielen, Bewegen, Betätigen und Beobachten in der Natur mit all 
ihren unterschiedlichen Ausprägungen.  
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5. 8. PROJEKTARBEIT IM KINDERGARTEN 
 
Entsprechend dem situationsorientierten Ansatz greifen wir aktuelle Alltagsthemen 
auf  und entwickeln daraus Projekte, durch die die Kinder vielfältige Lernerfahrungen 
auf unterschiedlichen Ebenen machen können. Im Vordergrund der Projektarbeit 
stehen das Ausprobieren, das Experimentieren und die handelnde Auseinanderset-
zung mit dem Thema. Die Interessen der Kinder werden aufgegriffen und bereichern 
das Geschehen in der jeweiligen Gruppe. Die Projekte ziehen sich meist über mehre-
re Wochen oder sogar Monate hin und sind fester Bestandteil des Kindergartenall-
tags. Die Angebote finden entweder in der Gruppe und manchmal auch gruppen-
übergreifend statt.  
  
Ein markantes Beispiel der Projektarbeit mit seinen vielfältigen Facetten bieten Fuß-
ball-Weltmeisterschaften:   
  
-         Welche Länder spielen gegeneinander?      
-         Was ist ein Land, was ein Kontinent?  
-         Welche Nationen sind auch in der Kindertagesstätte vertreten? 
-         Die geographische Lage der Nationen auf der Landkarte  
-         Malen von Flaggen der verschiedenen Länder 
-         Erlernen der Fußballregeln 
-         Gemeinsames Fußballspielen 
-         Durchführen einer WM- Party  
-         Und vieles mehr 
 
 
 
 
5. 9.  SPRACHBILDUNG 
 
Sprache unterstützt den Aufbau sozialer Beziehungen und dient der Verständigung. 
Die sprachliche Bildung ist eingebettet in den gesamten Tagesablauf der Kinderta-
gesstätte.  
Bei Mehrsprachigkeit hat die  Muttersprache eine besondere Bedeutung. Deshalb 
greifen wir die Herkunftssprachen der Kinder aktiv im Alltagsgeschehen der Kinder-
tagesstätte auf. Wir sorgen dafür, dass Kinder, die noch nicht ausreichend deutsch 
sprechen können mit Kindern gleicher Erstsprache zusammenkommen. Hierdurch 
erfahren sie Wertschätzung und damit Sicherheit und können sich auf einen sprach-
lichen Austausch - auch in einer anderen Sprache  -  einlassen.  
 
Im Alltag der Kindertagesstätte setzen wir die Sprache sehr bewusst ein. Wir schaf-
fen gezielt  vielfältige Sprachanlässe in kommunikationsfördernder Atmosphäre. 
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Wir benennen die Alltagshandlungen und erklären sie. Wir regen die Kinder an und 
fordern sie auf, sich sprachlich zu äußern. Wir ermutigen sie, Fragen zu stellen. 
Durch vielfältige Spiele und Tätigkeiten (Vorlesen, Rhythmus-, Sing- und Fingerspie-
le, Tischspiele) unterstützen wir Sprechfreude und - Fähigkeit.  
Die Eltern aller 4-jährigen Kinder haben die Möglichkeit , ihr Einverständnis zu einer 
Sprachstandserfassung  (KiSS - Kindersprachscreening) zu geben. In Zusammenar-
beit mit dem Kreisgesundheitsamt wird der Sprachstand erfasst und bei Bedarf die 
Eltern beraten, sich logopädische oder medizinische  Unterstützung zu suchen.  Soll-
te es sich zeigen dass Kinder mehr Unterstützung benötigen, als die Kindertagesstät-
te leisten kann, vermitteln wir die Eltern gezielt an Fachdienste, wie Sprachberatung 
und Logopädie. 
  
Besondere Bedeutung kommt auch den Spiel- und Gesprächskreisen zu.  Wir legen 
Wert darauf, dass sich jedes Kind seinem Sprachstand entsprechend einbringen 
kann.  
  
Im letzten Kindertagesstättenjahr bietet die Schule für Kinder mit wenig Deutsch-
kenntnissen eine zusätzliche Sprachförderung „Vorlaufkurs – Deutsch“ an. 
 
 
 
 
5.10.  ÜBERGÄNGE 
 
Kinder sind im Laufe ihres Lebens mit unterschiedlichen Übergängen konfrontiert. So 
wechselt das Kind evtl.  bereits vor Kindertagesstätteneintritt von der Familie zu einer 
anderen Betreuungsform, wie Krippe oder Tagesmutter. Der anschließende Über-
gang in die Kindertagesstätte findet in enger Kooperation mit Betreuungseinrichtung 
und Familie statt. Hierzu gibt es ein Eingewöhnungskonzept, das einen begleiteten 
Übergang ermöglicht. Das führt dazu, dass sich das Kind in der neuen Bildungsein-
richtung wohlfühlt, auf Erlerntes zurückgreifen kann und sich den neuen Herausfor-
derungen interessiert und motiviert stellt. (siehe auch „Rahmenkonzeption der Kin-
derbetreuungseinrichtungen“ Eschborn, 2015)  
 
 
 
5.11. DER ÜBERGANG VON DER KINDERTAGESSTÄTTE IN DIE SCHULE 
 
Die Kindertagesstättenzeit dient auch der Vorbereitung auf die Schule. Die Kinder 
erwerben in dieser Zeit kontinuierlich und aufbauend Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
die Voraussetzung für einen guten Schulanfang sind. Dem letzten Kindertagesstät-
tenjahr kommt eine besondere Bedeutung im Hinblick auf den Übergang in die Schu-
le zu. Die Kinder sind wissbegierig, stellen sich neuen Herausforderungen und  
möchten Lesen, Schreiben und Rechnen lernen. Sie genießen es, dass sie die „Gro-
ßen“ sind. Sie erleben sich als altershomogene Gruppe mit ähnlichen Interessen und 
Bedürfnissen.  
  
Für die zukünftigen Schulkinder gibt es eine „Schulmappe“, in der Arbeitsblätter aus 
dem Bereich der Vorschulerziehung zusammengestellt sind. Hier können sich die 



 27

Kinder im selbständigen und konzentrierten Arbeiten ausprobieren. Sie erleben den 
Umgang mit diesem Material als Wertschätzung für ihre besondere Situation. Für uns 
ist die „Schulmappe“ ein Kriterium für den Unterstützungsbedarf der Kinder im Hin-
blick auf die Einschulung.   
  
Einmal wöchentlich treffen wir uns mit den zukünftigen Schulkindern, um mit ihnen 
gemeinsam den Übergang von der Kindertagesstätte zur Schule vorzubereiten. Un-
ser Ziel ist es, die Neugierde und Lernfreude zu unterstützen und aufrecht zu erhal-
ten.  
Diese Treffen haben einen festen Termin und ein festes Ritual. Die Inhalte orientie-
ren sich  an den Bildungsbereichen des HBEP, an den Wünschen und Interessen der 
Kinder und an den Überlegungen und Einschätzungen der pädagogischen Fachkräf-
te. 
 
Die Gruppe, die von je einer pädagogischen Fachkraft aus der Stammgruppe beglei-
tet wird, gibt sich einen Namen. Es werden gemeinsame Unternehmungen gestaltet 
und durchgeführt. Wichtige Arbeitstechniken wie Zuhören, sich Einbringen und die 
Übernahme von Verantwortung  werden geübt. 
  
Exkursionen zu Zielen in der näheren und ferneren Umgebung (Eschborner Muse-
um,  Abenteuerspielplatz, Frankfurter Flughafen) sind  wichtige Erlebnisse für die 
zukünftigen Schulkinder. Als besonderen Höhepunkt und gleichzeitig als Abschieds-
aktion führen wir eine Übernachtung in der Kindertagesstätte durch. Alle Aktivitäten 
werden gemeinsam mit den Kindern entwickelt und  vor- und nachbereitet. Daraus 
ergeben sich neue Themen, die über einen längeren Zeitraum einen Schwerpunkt für 
die Gruppe bilden. 
  
Die Zusammenarbeit mit der Grundschule Süd-West hat eine lange Geschichte: Seit 
ca. 1987 entwickeln wir jeweils Projekte, um den Kindern einen möglichst angstfreien 
Übergang von der Kindertagesstätte in die Schule zu gestalten. Die Zusammenarbeit 
umfasst sogenannte Schnuppertage der Kinder in der Schule für ein erstes Kennen-
lernen und Elternabende. Wechselseitige Hospitationen von Lehrerinnen und Päda-
goginnen mit dem Ziel einer fruchtbaren Kooperation werden regelmäßig durchge-
führt. (siehe auch 6.1. Bildungstandem)   
 
 
5.12. ENTWICKLUNGSBEGLEITUNG 
 
Um die Arbeit an den Bedürfnissen und Interessen des Kindes orientiert gestalten 
und planen zu können, sind für die pädagogischen Fachkräfte  Beobachtungen und 
Dokumentationen wichtige Arbeitsmittel. 
Dazu gehören Lerngeschichten, Portfolios und verschiedene Beobachtungstechni-
ken, die eine Entwicklungseinschätzung auf verlässlicher Grundlage ermöglichen. 
Anhand dieser Grundlage wird der Entwicklungsprozess des Kindes ressourcenori-
entiert unterstützt und gefördert. 
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6.  KOOPERATION UND VERNETZUNG  
 
6.1. BILDUNGSTANDEM 
 
Das Bildungstandem Süd-West umfasst die Einrichtungen: 
 

- Grundschule Süd-West 
- Kita Süd-West 
- Hort Süd-West 
- Schulkinderhaus Süd-West 
- Hort Alter Höchster Weg 
- Kita Bismarckstraße 
- Kath. Kita Rosenhecke 
- Evang. Kita Raupenland 
- Kita Bremer Straße 
- U3 Betreuungseinrichtungen Zwergenburg und Educcare 
- Pädagogische Fachberatung 

 
Ziel des Bildungstandems ist  die Sicherstellung gelungener Übergänge und der An-
schlussfähigkeit von Bildungsprozessen. Dies geschieht, indem professionelles und 
kooperatives Handeln der unterschiedlichen Bildungsorte bezogen auf das einzelne 
Kind hinterfragt, aufeinander abgestimmt und intensiviert werden.  

 
Mehrmals jährlich treffen sich alle Beteiligten zu einem Arbeitskreis, für Organisatori-
sche Planungen,  um  Absprachen zu treffen und inhaltliche Themen weiterzuentwi-
ckeln. Darüber hinaus findet einmal jährlich ein Fortbildungstag zu den Bildungsbe-
reichen des HBEP statt. 
 
 
 
6.2. INSTITUTIONEN UND VERWALTUNG 
 
Zur Zusammenarbeit mit anderen Institutionen und der Kindertagesstätte gehören 
gegenseitige fachliche Beratung, Kooperation und die pädagogische Weiterentwick-
lung mit dem Ziel einer optimalen Vernetzung.  
 
Wir arbeiten zusammen mit anderen Kindertageseinrichtungen in regelmäßigen Lei-
terinnenbesprechungen, Arbeitskreisen, bei gemeinsamen Aktionen (z.B. Eschen-
fest, Tag des Kindes), in Gesprächen bei Einrichtungswechsel oder - Übergängen 
und in der Planung gemeinsamer Projekte.  
 
Gute Kooperationsbezüge zu unterschiedlichen Fachstellen für spezielle Fragestel-
lungen im Erziehungsprozess sind aufgebaut und werden ständig weiterentwickelt. 
Dies sind z. B die Frühförderstelle, Therapeuten, Kinderärzte, Erziehungsberatungs-
stellen, Gesundheitsamt, Sozialpädiatrisches Zentrum (SPZ) und das Jugendamt 
(ASD).  
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Zu Fachschulen und weiterführenden Schulen pflegen wir Kontakte durch die Prakti-
kantinnenanleitung.    
 
 
 
6.3. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 
 
Die Verwaltung der Stadt Eschborn stellt den administrativen Rahmen für die Betrei-
bung der Kindertagesstätten. Die Sachgebietsleitung ist weisungsbefugt und in Zu-
sammenarbeit mit der pädagogischen Fachberatung  für den Ablauf und die Gestal-
tung des pädagogischen Rahmens verantwortlich. In enger Kooperation mit allen 
Einrichtungen werden hier die Leitideen der Kindertagesstättenarbeit in der Stadt, 
das Qualitätsmanagement, Fortbildungen und die Personalführung organisiert. Die 
Verwaltung stellt – unabhängig von gesetzlichen Veränderungen – einen höheren 
Personalschlüssel zur Verfügung als sie müsste. Darüber hinaus verfügen wir über 
Zusatzkräfte für Integrations- und Migrationsaufgaben. Diese Kapazitäten stärken die 
Teams und die fachliche Qualität unserer pädagogischen Arbeit. Neben den fachlich 
notwendigen Angeboten, die tägliche Arbeit gemeinsam reflektieren zu können, fi-
nanziert die Verwaltung ein trägerunabhängiges externes Beratungsangebot, dass 
jeder Mitarbeiter unabhängig und in anonymisierter Form in Anspruch nehmen kann. 
 
Grundlage für eine gute Zusammenarbeit zwischen Kindertagesstätte und Verwal-
tung ist für uns die gegenseitige Wertschätzung der unterschiedlichen Arbeitsberei-
che.  
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6.3. SCHAUBILD VERNETZUNG 
 
 
 
 
 
 

 
Fortbildungen 
Fachtagungen 

Jugendamt 
Beratungsstellen 

Sozialamt 
Gesundheitsamt 

 
Fachschulen 

Stadtverwaltung 
Fachbereich Soziales, 

Kinder, Jugend und  
Senioren 

Eltern 
Elternbeiräte 

Stadtelternbeirat 

 
Grundschulen 

 

 
Jugendpflege 

Abenteuerspielplatz 

 
Weiterführende 

Schulen 

 
Kindertheater 
Stadtbücherei 

Frühförderstelle 
Sozialpädiatrisches 

Zentrum 
Kinderärzte/Therapeuten 

Kindertagesstätten/Horte 
Betreute Grundschule 

Schulkinderhäuser 
U3 Betreuung 

Turnverein 
Musikschule 
Feuerwehr 

Polizei 

 
KINDERTAGESSTÄTTE  

BREMER STRASSE 

 
Jugendverkehrsschule 


